
Pflicht

Autor(en): Erny, Karl

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 29 (1925-1926)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-669926

PDF erstellt am: 01.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669926


Sari ©rrti}: Sßflic|t.

Wid)f.
©ïigge bon Sail (Srnij.

341

SBie bufteten bie erften SJtärggtMepen im
ertoaepenben ©arten unb toie pelt unb Har toar
bie Suft. Meine grûptingStootïen glitten über
bie tiefe Stäue beS tpimmelS.

©a toar eS, als Sertpotb ©icpberg gum
erften SOÎat bon feinem Manïentager aufftanb
unb fein blaffeS ©eficpt im (Spiegel Betrachtete.
SBie jcptoaep inar fein Körper rtocï) $ie Stritte
fielen ipm orbentticp fcptoer.

©anja, bie Manfenfeptoefter ftanb unter
ber ©üre, bie peïïe grüptingSfonne leuchtete
über iprern ©otbpaar. Sie fepaute bem Man»
!en lücpelnb gu, unb Sertpotb ©iepberg ging an
feinem Stoct burcp baS gimrner, bis gur ©üre,
too fie ipm ben Slrrn bot.

gm großen ©arten beS ManïenpaufeS, too
©ibecpfen über ben SBeg pufepten unb Heine
Siücfen bereits um ïnofpenbe Säume langten,
fog er bie frifcpe Suft gierig ein unb jap mit-
getoeiteten Slugen auf bie junge SBelt. ©r ging
feft an Septoefter ©anjaS Slrrn, fepaute mepr»
mats fragenb gu ipr auf.

hinter ber großen ©artenpecfe begann bie
Stabt, unb ipr Särm ftieg bumpf perauf. ©ie
Seiben fepritten einer Dîupebanï gu, unb ©anja
begann bon feinem nun toieber beginnenben SCr»

beitSleben gu ergäpten, ©ie äßorte taten Sert»
potb toopt. ©r füplte fiep mepr unb mepr toie»
ber bem fiebert gurüefgegeben, feine ©atïraft
fpannte fiep gufepenbS unb guberficptliip fepnte
er fiep naep feiner Setätigung, SBie ein ©räum
erfepien ipm aHeS, ba er meprere Stonate pier
int Manïenpaufe gelegen patte, unb nicptS als
Sîebiïamentengerucp unb SBepgetoimmer um
fiep patte.

,,©S toirb nun toieber grüpling .,." meinte
©anfa unb geigte auf bie pellgrünen Spipen
ber Stätter, bie auS ben Mtofpen ber Sträucper
perborbratpen. Sertpotb ©icpberg fepaute in
bie gerne, „ga — noep einige ©age, unb baS
fieben nimmt miep toieber in feinen MeiS.
©ann toerbe icp toopt toieber mitten im Strome
unb ©etoüpt fiepen unb born grüpling toenig
fpüren baS ftimmt miep traurig aber
pier unter gpren garten £änben, Septoefter
©anfa, ba toeijj man... ba| eS grüpling ift-

©anfa Beacptete feine teifen SBorte ïaurn
unb gab gurücf: „Stun, bis näepften Sonntag
toerben Sie toopt noep bei unS bleiben müffen."

©r nidete.

„©ann aber Eönnen Sie bie perrlicpen grüp»
tingStage immer noep reieptiep genießen."

©r fap gur ©rbe unb gab teine Slnttoort,
ba er an ben Slbfepieb benïen muffte, Sßlöpliep
überlaut ipn ettoaS unenbtiep ScptoereS, ettoaS
llnfapcpeS, fiep bon biefem ftitten SBeibe tren»
nen gu muffen unb bie fanften £änbe niept
mepr gu fpüren unb ben liebebotten Stic! iprer
Singen niept mepr gu fepen. @r ging nun toie»
ber in feinen Seruf gurücE — in feinen greun»
beSïreiS •— gu feinen Se'fannten — unb ba
fepien ipm alteS ob unb fepat. SBaS patte
feinem fieben biSper gnpalt gegeben? SticpiS
SeffereS befaff er, baS ipn gang ausgefüllt pätte!

llnb ba er ©anfa bon ber Seite anfap, fapte
ipn baS Serlangen, biefe grau auep bie fünf»
tigen ©age um fiep gu paben.

„gip bin frop unb banïbar, bafg icp pier
fortgepen ïann", begann er bann, „aber toenn
icp guep bem Scpatten entftiepen ïann, eS toirb
mir fcptoer.,. toeit icp pier geborgen toar, toeii
icp pier Sie um miep patte unb mit gpnen
Sonne unb fiiept in meinem gimmer unb £>er=
gen nun aber..."

®ie Scptoefter ftriep ipm über bie Stirn unb
fab bem jungen Siann in bie Slugen.

,Sie finb nun toieber gefunb, fpreepen Sie
niept bon bem, toaS Sie eben fagen tooüten ,,."
gpr gnnerfteS toar aufgerüttelt unb ipre
Stimme Hang ftoienb.

„SBaS Sie mir, mit alter ©prticpïeit, fagen
tooüten, pabe icp fepon oft gepört, feit icp pier
im ManïenpauS meine Sßfticpt erfülle, gmmer
toar eS bie SlbfcpiebSftunbe, toenn ©anïbarïeit
in ben Stenfcpenpergen aufftieg. Sie lieben
miep alte, icp toeifg eS, fie lieben aber niept bie
Scptoefter, fie lieben niept bie Manïenbienfte,
niept bie Sïufopferung, fie finb banïbar unb —
lieben baS SBeib.

Sie toiffen alte niept, bafg top mein fieben
pier niept erft beginne, fonbern abfcpliefje. ©ie
SBett pat mir meine gugenbgeit fo trofttoS unb
urifreünbtiep als nur mögtiep geftattet, unb
meine erfte Siebe toar ein ©aumet, äßaS bie
SKenfepen Siebe nennen, ift ettoaS SlnbereS.
Siebe berftept unb ïennt man erft, toenn man
miteinanber burcp parte ©age gegangen ift,
Siele an meiner Stelle fuepen fiep pinter bieten
Stauern gu bergeffen. gep toitl ben Sîenfcpen,
bor allem ben ©eptagten unb SMpfetigen, Siebe
ertoeifen burep bie ©at unb niept burcp ben
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Wie dufteten die ersten Märzglöckchen im
erwachenden Garten und wie hell und klar war
die Luft. Kleine Frühlingswolken glitten über
die tiefe Bläue des Himmels.

Da war es, als Berthold Eichberg zum
ersten Mal von seinem Krankenlager aufstand
und sein blasses Gesicht im Spiegel betrachtete.
Wie schwach war sein Körper noch! Die Schritte
sielen ihm ordentlich schwer.

Danja, die Krankenschwester stand unter
der Türe, die helle Frühlingssonne leuchtete
über ihrem Goldhaar. Sie schaute dem Kran-
ken lächelnd zu, und Berthold Eichberg ging an
seinem Stock durch das Zimmer, bis zur Türe,
wo sie ihm den Arm bot.

Im großen Garten des Krankenhauses, wo
Eidechsen über den Weg huschten und kleine
Mücken bereits um knospende Bäume tanzten,
sog er die frische Lust gierig ein und sah mit-
geweiteten Augen auf die junge Welt. Er ging
fest an Schwester Danjas Arm, schaute mehr-
mals fragend zu ihr auf.

Hinter der großen Gartenhecke begann die
Stadt, und ihr Lärm stieg dumpf herauf. Die
Beiden schritten einer Ruhebank zu, und Danja
begann von seinem nun wieder beginnenden Ar-
beitsleben zu erzählen. Die Worte taten Bert-
hold wohl. Er fühlte sich mehr und mehr wie-
der dem Leben zurückgegeben, seine Tatkraft
spannte sich zusehends und zuversichtlich sehnte
er sich nach seiner Betätigung. Wie ein Traum
erschien ihm alles, da er mehrere Monate hier
im Krankenhause gelegen hatte, und nichts als
Medikamentengeruch und Wehgewimmer um
sich hatte.

„Es wird nun wieder Frühling ..." meinte
Danja und zeigte auf die hellgrünen Spitzen
der Blätter, die aus den Knospen der Sträucher
hervorbrachen. Berthold Eichberg schaute in
die Ferne. „Ja — noch einige Tage, und das
Leben nimmt mich wieder in seinen Kreis.
Dann werde ich wohl wieder mitten im Strome
und Gewühl stehen und vom Frühling wenig
spüren.... das stimmt mich traurig.... aber
hier... unter Ihren zarten Händen, Schwester
Danja, da weiß man... daß es Frühling ist

Danja beachtete seine leisen Worte kaum
und gab zurück: „Nun, bis nächsten Sonntag
werden Sie wohl noch bei uns bleiben müssen."

Er nickte.

„Dann aber können Sie die herrlichen Früh-
lingstage immer noch reichlich genießen."

Er sah zur Erde und gab keine Antwort,
da er an den Abschied denken mußte. Plötzlich
überkam ihn etwas unendlich Schweres, etwas
Unfaßliches, sich von diesem stillen Weibe tren-
nen zu müssen und die sanften Hände nicht
mehr zu spüren und den liebevollen Blick ihrer
Augen nicht mehr zu sehen. Er ging nun wie-
der in seinen Beruf zurück — in seinen Freun-
deskreis -— zu seinen Bekannten — und da
schien ihm alles öd und schal. Was hatte
seinem Leben bisher Inhalt gegeben? Nichts
Besseres besaß er, das ihn ganz ausgefüllt hätte!

Und da er Danja von der Seite ansah, faßte
ihn das Verlangen, diese Frau auch die küns-
tigen Tage um sich zu haben.

„Ich bin froh und dankbar, daß ich hier
fortgehen kann", begann er dann, „aber wenn
ich auch dem Schatten entfliehen kann, es wird
mir schwer... weil ich hier geborgen war, weil
ich hier Sie um mich hatte und mit Ihnen
Sonne und Licht in meinem Zimmer und Her-
zen... nun aber..."

Die Schwester strich ihm über die Stirn und
sab dem jungen Mann in die Augen.

,Sie sind nun wieder gesund, sprechen Sie
nicht Von dem, was Sie eben sagen wollten ..."
Ihr Innerstes war aufgerüttelt und ihre
Stimme klang stockend.

„Was Sie mir, mit aller Ehrlichkeit, sagen
wollten, habe ich schon oft gehört, seit ich hier
im Krankenhaus meine Pflicht erfülle. Immer
war es die Abschiedsstunde, wenn Dankbarkeit
in den Menschenherzen aufstieg. Sie lieben
mich alle, ich weiß es, sie lieben aber nicht die
Schwester, sie lieben nicht die Krankendienste,
nicht die Ausopferung, sie sind dankbar und —
lieben das Weib.

Sie wissen alle nicht, daß ich mein Leben
hier nicht erst beginne, sondern abschließe. Die
Welt hat mir meine Jugendzeit so trostlos und
unfreundlich als nur möglich gestaltet, und
meine erste Liebe war ein Taumel. Was die
Menschen Liebe nennen, ist etwas Anderes.
Liebe versteht und kennt man erst, wenn man
miteinander durch harte Tage gegangen ist.
Viele an meiner Stelle suchen sich hinter dicken
Mauern zu vergessen. Ich will den Menschen,
vor allem den Geplagten und Mühseligen, Liebe
erweisen durch die Tat und nicht durch den
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fDïttnb. ©efang unb ©efiet finb nicpt Setoeife
einer ntenfäplicpen Sarmpergigïeit. SBie macpt
ntidj bieg tief glüdlidj, bag ertoacpenbe 3Äen=

fcpenleBen gu pflegen unb gu püten, toenn bie

gfantme int ©rlöfcpen ift, ntitgupelfen, baff fie
toieber neu aufflackert.

@g gibt ïein anbereg ©lüd: unb leinen an=
beten ^rieben ntet)t für ntidj, alg meine Ç|3flicf)t,
benn in meinem feigen ift bag Stal ber Siebe
notï) nicpt auggelöfcpt. @g totrb etoig am
©rttnbe meinet Seele brennen unb rnicp nidjt
loglaffen. SBarunt foil id) nic^t offen gu $spnen
fptedjen, junger gt'eunb, ba icp ipr gudenbeg
iperg fepe unb ipre brennenben Stugen? Sie finb
jung unb finb ftar!. Siein SBeg liegt in ber
©rfüllung, unb niemanb tonnte ipn teilen. Sie

ïamen inie alte anberen, Sie liebten ntidj toie
alle anberen unb Sie toerbett midj bergeffett,
inie alte anbeten. Sürnen Sie mir nid)t unb
trauern Sie nidjt. SSenn (Sie ntid) fo lieb unb
inert in îpprent ©ebenïen Betoapren, inie id) Sie,
inäre mir bieg greube genug. ®ag ®ranïen=
pang tear für Sie eine ©tappe, eine ©tappe
beg ©efttplg, eine Station, baf) Sie bon ber
Sonne Beftraplt tourben. 3spr SBeg aber gept
baruber pinaug..."

Socp am felbett SIbenb bertieff
Sertpolb ©idjberg bag ^ranïenpaug. — ©anja
löfcpte rupig mit bent Sdjtoantnt feinen Stamen
bon ber Scpiefertafel über bem Sett ineg unb
Ineinte in bie Riffen

$te 2öieberhel)r. *)
Sun pab' id) alles!

©enn bie $ßege, bie id) gepe,

Unb bie Säume, bie icp fepe,

SSaren meiner Slulfer S3eg uttb Saum,
ßier pat fie all ipr leifes ©lädt gefucpt,

.öier fann fie füll an Saint uub grucpf,
i5ier iräumle fie ben Scpmergenslraum.

©od) aus bes Sraumes reinem 6cpofe

SSarb icp als erfles Äinblein grofj
Unb — liebe roieber ßalm uub Saum.

©as 6t. ©eorgenhlofter in 6fein ont 2ÎI)ein.
Sîon S- SBellauer.

Son ber fagenberüpmten Sergfefte JpopenL
iniel ift bie Hlofterftiftung St. ©eorgen augge=

gangen, beten piftorifcpeg lepteg ©enïmat bie

peutigeit ^loftergebäube bon Stein am Spent
finb. ©ag Mofter St. ©eorgen, alg beffen
erfter SIbt ber pl. ÏBattfrieb, ein ©raf bon
Sîagolb, genannt toirb, ift gegen ©nbe beg gepn=
ten Saprpunbert» burcp fpergogin ipebtoig nacp
bem ©obe ipergog Surdparb'g II. bon Scptoa»
Ben auf ipopenttoiel gegrünbet unb burcp $ai=
fer ipeinricp ben Ipeiltgen im ^apre 1005 ober
1007 rtacp bem „Steine" genannten Ort am
Spein berfept unb bem eben bantalg bon ipm
geftifteten Sigturn Samberg unterteilt toorben.

*) SCu§ : SC r t p u r a n U e I, © e b t cp t e. 93er=

lag bon ©ugert Dtentfcp, ©tlenbadMüticp.
®a§ SKpftifdpe Befcpäftigt bie gang nacp innen ge=

ricptete ©eele be§ nocp toenig Beïannten CSicpterg. ®a=
tum Berüpten un§ feine SCuëfprûdpe unb an ®itppram=
Ben geinapnenben .©ebicpte mancpmal naib. ©ie ent»
Iptingen, abet einem tiefen, urfprünglicpen SKingen

Slrtlap gu biefer Serlegung fott getoefett fein bie
Sorliebe ber ^pergogiit ^abtoig ober ber ®ai=

ferin St. Äunigunbe für bie „parabiefifcpe"
©egenb bon Stein, fotoie eine Sefiptoerbe ber
üKöncpe toegeit beê raupeit Sergeê, bon toelcpent
unter Apabtoigä Srttberê Sopite, beut Sïaifer
^einriip IL, bern „^eiligen", bag junge 51lofter
an bas ©eftabe beg Speineg nad) „Stein" itber=

fiebelte.
Stein toar ttrfprünglid) bie Segeicpnttng ber

gtöjjten ber brei bortigen Speininfeln, bie fpä=
ter SBerb genannt tourbe, ©ort liegt nocp
peute ein getoaltiger Stein aug ber ©letfcpergeit.
Soreinft aber paufte an biefem 3ßlap bag ifffapL

nacp ©cïenntniê unb ©inêfein mit ©ott. greilicp finb
bie meiften feinet Iprifcpen ©rgi'tffe nocp gu luenig
BiCbpaft, Bleiben gu fept int ©ebanîen fteileu unb finb
gu lueriig gefcploffen; abet mart fiiplt bie nacp @oite§=
unb 3)îenfd)entum ringenbe ©eele perauê unb ift für
bie tieine ©abe bantbat.
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Mund. Gesang und Gebet sind nicht Beweise
einer menschlichen Barmherzigkeit. Wie macht
mich dies tief glücklich, das erwachende Men-
schenleben zu Pflegen und zu hüten, wenn die

Flamme im Erlöschen ist, mitzuhelfen, daß sie

wieder neu aufflackert.
Es gibt kein anderes Glück und keinen an-

deren Frieden mehr für mich, als meine Pflicht,
denn in meinem Herzen ist das Mal der Liebe
noch nicht ausgelöscht. Es wird ewig am
Grunde meiner Seele brennen und mich nicht
loslassen. Warum soll ich nicht offen zu Ihnen
sprechen, junger Freund, da ich ihr zuckendes
Herz sehe und ihre brennenden Augen? Sie sind
jung und sind stark. Mein Weg liegt in der

Erfüllung, und niemand könnte ihn teilen. Sie

kamen wie alle anderen, Sie liebten mich wie
alle anderen und Sie werden mich vergessen,
wie alle anderen. Zürnen Sie.mir nicht und
trauern Sie nicht. Wenn Sie mich so lieb und
wert in Ihrem Gedenken bewahren, wie ich Sie,
wäre mir dies Freude genug. Das Kranken-
Haus war für Sie eine Etappe, eine Etappe
des Gefühls, eine Station, daß Sie von der
Sonne bestrahlt wurden. Ihr Weg aber geht
darüber hinaus..."

Noch am selben Abend verließ
Berthold Eichberg das Krankenhaus. — Danja
löschte ruhig mit dem Schwamm seinen Namen
von der Schiefertafel über dem Bett weg und
weinte in die Kissen....

Die Wiederkehr.*)
Nun hab' ich alles!

Denn die Wege, die ich gehe,

Und die Bäume, die ich sehe,

Waren meiner Mutter Weg und Baum.
Kier hat sie all ihr leises Glück gesucht,

Kier sann sie still an Kalm und Frucht,

àr träumte sie den Schmerzenslraum.

Doch aus des Traumes reinem Schoß

Ward ich als erstes Kindlein groß
Und — liebe wieder Kalm und Baum.

Das St. Georgenkloster in Stein am Rhein.
Von I. Wellauer.

Von der sagenberühmten Bergfeste Hohent-
wiel ist die Klosterstiftung St. Georgen ausge-
gangen, deren historisches letztes Denkmal die

heutigen Klostergebäude von Stein am Rhein
sind. Das Kloster St. Georgen, als dessen

erster Abt der hl. Waltfried, ein Graf von
Nagold, genannt wird, ist gegen Ende des zehn-
ten Jahrhunderts durch Herzogin Hedwig nach
dem Tode Herzog Burckhard's III von Schwa-
ben aus Hohentwiel gegründet und durch Kai-
ser Heinrich den Heiligen im Jahre 1005 oder
1007 nach dem „Steine" genannten Ort am
Rhein versetzt und dem eben damals von ihm
gestifteten Bistum Bamberg unterstellt worden.

ch Aus: Arthur Manuel, Gedichte. Ver-
lag von Eugen Rentsch, Erlenbach-Zürich.

Das Mystische beschäftigt die ganz nach innen ge-
richtete Seele des noch wenig bekannten Dichters. Da-
rum berühren uns seine Aussprüche und an Dithhram-
ben gemahnenden Gedichte manchmal naiv. Sie ent-
springen aber einem tiefen, ursprünglichen Ringen

Anlaß zu dieser Verlegung soll gewesen sein die
Vorliebe der Herzogin Hadwig oder der Kai-
serin St. Kunigunde für die „Paradiesische"
Gegend von Stein, sowie eine Beschwerde der

Mönche wegeil des rauheil Berges, voll welchem
unter Hadwigs Bruders Sohne, dem Kaiser
Heinrich III, dem „Heiligen", das junge Kloster
an das Gestade des Rheines nach „Stein" über-
siedelte.

Stein war ursprünglich die Bezeichnung der
größten der drei dortigen Rheininseln, die spä-
ter Werd genannt wurde. Dort liegt noch
heute ein gewaltiger Stein aus der Gletscherzeit.
Voreinst aber hauste an diesem Platz das Pfahl-

nach Erkenntnis und Einssein mit Gott. Freilich sind
die meisten seiner lyrischen Ergüsse noch zu wenig
bildhaft, bleiben zu sehr im Gedanken stecken und sind
zu wenig geschlossen; aber man fühlt die nach Gottes-
und Menschentum ringende Seele heraus und ist für
die kleine Gabe dankbar.
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